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Nr . 16

Die Reichsregierung an die Bayerische Regierung 1)
Berlin, den 4 . Dezember 1918

Der Wunsch der Bayerischen Regierung auf Einberufung einer
Konferenz der Vertreter der deutschen Freistaaten nach Jena oder
einem anderen zentral gelegenen Ort hat die Reichsregierung in
ihrer heutigen Sitzung beschäftigt . Wir sind zu dem einmütigen
Beschluss gelangt , von der Einberufung einer solchen Konferenz
abzusehen, weil nach unserer Ansicht kein genügender Grund für
ihren Zusammentritt vorliegt . Die Reichsregierung hat das Programm
ihrer äusseren und inneren Politik in ihren Kundgebungen festgesetzt.
Die erste Reichskonferenz in Berlin hat sich mit ihr auf den gleichen
Standpunkt gestellt. Auch uns beschäftigt der Gedanke , dass ein
enger Zusammenhang zwischen der Reichsregierung und den einzelnen
Freistaaten geschaffen werden muss . Es liegt uns seit einigen Tagen
hierzu ein Vorschlag Preussens vor , der gründlich geprüft werden
wird . Vor einer Neuregelung der Angelegenheit werden die einzelnen
Staaten Gelegenheit haben , ihrerseits Stellung zu nehmen . Die
politischen Akten des alten Regimes sind von uns in Verwahrung
genommen , und es ist alles geschehen , um Publikationen aus den
Archiven mit gründlicher Sorgfalt vorzubereiten . Wegen der Neu¬
besetzung des Auswärtigen Amts wird im Kabinett beraten .

Die Reichsregierung
Ebert

Nr . 17
Im Vorparlament

In den Verhandlungen des provisorischen bayerischen
Nationalrates vom 13 . bis 18 . Dezember bilden die Friedens¬
politik des Ministerpräsidenten und seine Aktenveröffent¬
lichung, ähnlich wie bei den vorausgegangenen Tagungen
der Räte , einen wichtigen Gegenstand.

Es wird Einspruch erhoben gegen die Vorstellung , dass
Deutschland die alleinige Schuld am Kriege trage , und dass
man mit einem Schuldbekenntnis die Gegner versöhnlich
stimmen könne.

^ Urschrift im Auswärtigen Amt in Berlin .
6*
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Aus der Rede von Professor Dr . Quidde (Stenogr .
Bericht der 4 . Sitzung vom 17 . Dezember 1918 ) :

Als die neue Regierung ins Leben trat , hat uns der Herr Minister¬
präsident verkündet , er werde von München aus für das Deutsche
Reich den Frieden bringen . In der Proklamation vom 7,/8 . No¬
vember hiess es :

„Die demokratische und soziale Republik Bayern hat die
moralische Kraft , für Deutschland einen Frieden zu erwirken,
der es vor dem Schlimmsten bewahrt .

“
Wenn man heute dieses Wort liest, ich glaube , dann darf man

sagen : O , welche Illusion und welch eine phantastische
Idee , hier von Bayern aus dem Deutschen Reiche den
Frieden bringen zu können !

Der Herr Ministerpräsident hat uns auch gesagt , dass er durch
Verhandlungen mit den Tschechen , durch seine Beziehungen
zu der tschechischen Republik uns Vorteile inbezug auf die KohlenVer¬
sorgung bringen werde . Wir haben vor wenigen Tagen aus dem Munde
des Herrn Ministers Auer gehört , dass sich nichts von dem verwirk¬
licht hat . Ebensowenig hat sich verwirklicht die Hoffnung , durch
Fühlungnahme mit Clemenceau über München dem Deutschen Reiche
den Frieden bringen zu können . Das sind Illusionen gewesen , Phan¬
tastereien gewesen, die beweisen, dass der Herr Ministerpräsident die
Tatsachen der auswärtigen Politik nicht nüchtern einschätzen kann . . . .

Es ' kommt jetzt nicht darauf an , ob von München aus die Idee
der neuen demokratischen sozialistischen Republik verkündet wird,
dafür geben die Gegner nichts , das ist nicht entscheidend für die
Friedensbedingungen . Sie wollen vor sich haben eine verhandlungs¬
fähige Regierung , eine verhandlungsfähige Regierung nicht
bloss für Bayern , sondern für Deutschland . Man kann
vielleicht den Frieden von München aus anknüpfen , kann nützliche
Vermittlungsarbeit leisten, aber den Frieden zu schliessen, $azu bedarf
es einer Regierung , die das ganze Deutsche Reich vertritt . Den
Gedanken eines Sonderfriedens für Bayern aber weisen
wir mit allerSchärfe zurück . Das wäre der Anfang zur
Zertrümmerung des Reiches und wir wollen die Einheit
des Reiches aufrechterhalten .

Ich habe den Eindruck , der Herr Ministerpräsident hat sich den
stärksten Illusionen über die Auffassung im Ententelager hingegeben .
Er hat am 15 . November gesagt :

„Die leitenden Männer der Entente sprechen nach der Um¬
wälzung anders als zuvor. Der Geist des Patrioten , der die
französische Republik leitet-, spricht heute mit menschlichem
Verständnis und Vertrauen .

“
Ich glaube , von diesem menschlichen Verständnis und Vertrauen

des Patrioten , der die französische Republik leitet, des Herrn Cle¬
menceau, haben wir . bisher verflucht wenig verspürt .
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Herr Eisner schüttelt den Kopf , ich habe geglaubt , er würde
mir zustimmen , dass er sich getäuscht habe . Wir alle haben Veran¬
lassung, vor der Menschheit Klage zu erheben gegen die Art , wie der
Waffenstillstand gegen uns durchgefiihrt wird , Klage gegenüber dem
Friedensprogramm , das von massgebenden Personen in Frankreich in
Widerpruch zu den Sozialisten, in Widerspruch zu den Gesinnungs¬
genossen des Herrn Eisners aufgestellt wird. Ich glaube , es ist ebenso
eine Illusion, dass wir bessere Bedingungen bekommen , wenn wir
uns selbst recht erniedrigen . Es ist bei vielen jetzt eine förm¬
liche krankhafte Vorstellung , so krankhaft wie die
Wahnideedes Militarismus während des Krieges , dass
wir im Büssergewande den Feinden gegenübertretenmüssten , dass uns das Sympathien verschaffe . . . .

. . . Es wird einmal eine gründliche Aufklärung ge¬schaffen werden müssen und gründlich im Lande abge¬rechnet werden müssen . Aber das , meine ich , sollen
wir verschieben , bis wir den Frieden haben und volle
Ruhe und Ordnung . . . .

Wir sollten in diesen Tagen des schweren nationalen Unglücks , in
diesen Tagen , wo die ganze Welt darnach trachtet , uns mit Friedens¬
bedingungen niederzudrücken und wo wir auf der Gegenseite nur
eine verhältnismässig kleine Zahl allerdings hoffentlich einflussreicher
Personen haben , die an dem Gedanken der Gerechtigkeit festhalten,wir sollten heute stolzer als je und erhobenen Hauptes als Deutsche
dem Ausland gegegenübertreten . Lassen Sie mich Ihnen das
als Pazifist sagen .

Der christliche Gewerkschaftssekretär Schwarzer be¬
merkt unter anderem (Stenogr . Bericht der 5 . Sitzung vom
18 . November 1918 ) :

Das einzige, was den Franzosen und unseren Feinden vielleicht
noch nicht ganz aus ihrem Gedächtnisse herauszubringen war , das
war die Belastung ihres Gewissens, dass auch sie von der Schuld
am Kriege jedenfalls nicht ganz freigesprochen werden können . . . .In diesem Augenblicke des Jubels und des Siegfeierns bringtman dem französischen Volke und unsem Feinden noch das Ge¬
schenk der Gewissensentlastung , damit sie sich tatsächlich freuen
und sagen können : Wir sind doch die besten und bravsten Menschen
der ganzen Welt .

Der mehrheitssozialistischeAbgeordnete EduardSchmid
beruft sich auf ein Wort Ledebours im Reichstage , dass die
Schuld am Kriege erst nach eingehender Prüfung der ge¬
samten Akten und aller diplomatischen Verhandlungen richtig
festgestellt werden könne und fügt an :

Man muss die Geheimakten vergleichen können . Was aus den
Geheimakten , die die russischen Bolschewisten veröffentlicht haben ,
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hervorgegangen ist, hat anders gelautet . Die Bolschewisten haben
bewiesen, dass Russland zum Kriege getrieben hat . . . .
Wir von unserem proletarischen Standpunkt aus haben auszu¬
sprechen ; schuld an dem fürchterlichen Morden werden alle Re¬
gierungen zusammen sein . . . . Darum wollen wir doch Klugheit in
unserer Politik walten lassen und in aller Wahrheitsliebe , die uns
beseelt, unsere Schuld im gegenwärtigen Moment nicht noch
grösser machen , als sie schon ist ; denn nicht die Schuldigen
werden büssen , sondern wir , das geplagte , gequälte Volk
wird dieses Bad austrinken müssen , das uns die anderen
bereitet haben . Darum nach dieser Richtung mehr Vorsicht , Be¬
sonnenheit , im Interesse des werktätigen Volkes 1

* *
*

Aus den. Erwiderungen des Ministerpräsidenten (Stenogr .
Berichte der 4 . und 5 . Sitzung vom 17 . und 18 . November) :

Das Auswärtige Amt existiert heute nicht mehr . Es ist aus¬
geräuchert . . . .

Die auswärtige Politik, die ich treibe , ist nicht ein Original¬
gedanke von mir . Diese auswärtige Politik beruht auf dem Ge¬
danken , mit dem die internationale Sozialdemokratie geboren wurde.
So heisst es in der Inauguraladresse aus dem Jahre 1864 ungefähr,
dass die Beziehungen zwischen den Völkern diktiert werden müssen
durch dieselben einfachen Gesetze der Ehre und Sittlichkeit , die
zwischen den Angehörigen derselben Nation bestehen müssen . Das
ist das ganze Geheimnis und die einzigmögliche Fruchtbarkeit aus¬
wärtiger Politik. Das erklärt alle meine Massnahmen und alle meine
Kundgebungen .

Herr Professor Quidde irrt sich ausserordentlich über den Ein¬
druck , den gerade meine Kundgebungen im Auslande hervorgerufen
haben . Ich möchte ihn dringend bitten , mir Beweise dafür zu geben,
dass diese Auslassungen nicht zu unseren Gunsten gewirkt haben .
Wenn ein englisches antideutsches Blatt von einer moralischen Re¬
volution in Bayern gegen das bisherige System sprach , wenn es
davon sprach , dass die bayerische Revolution nicht hervorgerufen sei
durch Lebensmittelnot oder durch den militärischen Zusammenbruch ,
sondern durch eine moralische Auflehnung gegen das alte System ,
so frage ich den Herrn Vorredner , ob das zu unseren Gunsten oder
zu unseren Ungunsten ist. Wir haben gegenwärtig keine andere Ein¬
wirkung auf das Ausland als moralische Einwirkung . . . .

Wir haben immer noch nicht ganze Arbeit geleistet . Noch
leben die Agenten in Bern, noch arbeiten sie , das Werk ist noch
nicht getan , aber wir werden es fortsetzen und fortsetzen werden wir
auch den Kampf um die Wahrheit über den Krieg , da können wir
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nicht warten bis zum Frieden ; denn diese Wahrheit ist die Vor¬
bedingung jenes Vertrauens , das Herr Dr . Quidde am Schlüsse seiner
Rede als Grundlage des Völkerlebens gepredigt hat Ich hoffe , dass
die Urkunden bald von Berlin aus kommen werden ; sie werden
reinigend wirken und wir von Bayern aus könnten sie ja dann vielleicht
ergänzen, auf sehr interessante Weise ergänzen.

%
*

Es ist selbstverständlich Pflicht jeder revolutionären Regierung ,
dass sie das System der früheren Regierung entlarvt . Noch niemals
hat eine revolutionäre Regierung darauf verzichtet . Die Aktenstücke
der deutschen Regierung werden vollständig in allernächster Zeit
veröffentlicht werden . . . Ob die Wahrheit nützt oder schadet ,
die Wahrheit muss gesprochen werden . . . Man soll nicht damit
arbeiten , dass , wenn wir die Wahrheit über uns selbst sagen , es
draussen unangenehm berührt . Die Aktenveröffentlichung hat —
und dafür könnte ich Ihnen bergehohes Material vorlegen — , wenn
überhaupt irgend etwas günstig für uns gewirkt hat , günstig gewirkt . . .
Wenn man diese weitzurückliegenden Ursachen (des Weltkrieges )
erörtert , kann man vielleicht bis 1813/15 zurückgehen . Darum handelt
es sich nicht , wenn man die Frage der Kriegsschuld betrachtet ,
sondern nur darum , wer hat die Verwegenheit besessen , in einer
explosiven Welt den Funken hineinzuwerfen und anzuzünden.

Darum handelt es sich und darüber ist gar kein Zweifel . Noch
niemals ist die Ursache eines Krieges , der unmittelbare Anlass , die
unmittelbare Herbeiführung eines Krieges so klar gewesen wie in
diesem Kriege . Die ganze Welt weiss es , jedes neutrale Land . . .

Man wirft uns aber vor , dass wir in Deutschland , die Schuldigen
des Krieges , die Alten geblieben seien, dass das neue System noch
die Verantwortung übernimmt für das alte , und das wäre unser letztes
Verderben , wenn wir diese Schuld auf uns lasten lassen wollten ;
deshalb ist Reinigung , Entsühnung die erste Forderung der Politik.
Was hat man denn in der Hetzpresse des Auslandes von unserer
Revolution gesagt ? Immer nur : „Diese Revolution ist ja gar nicht
wahr , die ist Schwindel, sie ist gemacht worden von den Herrschen¬
den von gestern , nur um die Völker des Auslandes zu betrügen .

“
Die herrschenden Hetzer im Auslande furchten sich vor ihren Völkern
und deswegen sollen die fremden Völker nicht Vertrauen zum neuen
deutschen Volke bekommen . Unsere Aufgabe ist es , dieses Ver¬
trauen zu verdienen und zu erarbeiten . Darum handelt es sich und
wer recht behält , das wird die Zukunft beweisen.
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